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Grau

„Ist mein Maissalat vom Straßenstand eine angemessene Beilage für das schräge Potluck-Dinner?“ – das waren Worte, von denen ich nie gedacht hätte, dass ich sie einmal sagen würde, aber da stand ich nun und sagte sie zu meiner besten Freundin Tally.

Sie dachte einen Moment darüber nach und presste die Lippen zusammen. Wenn es jemanden gab, dem ich diese Frage stellen konnte, dann war es meine beste Freundin aus Studienzeiten, die der eigentliche Grund dafür war, dass ich überhaupt an diesem Treffen teilnahm.

Sie nickte. „Ja, das klingt gut. Es wird ganz ungezwungen. Letztes Mal hatte ich meine mit Marmelade gefüllten Focaccia-Donuts dabei, und die waren sehr beliebt.“

Natürlich hatte sie das. Tally war gerade total im Backfieber, und ich konnte oft davon profitieren, sie als beste Freundin zu haben.

„Verdammt, die klingen gut.“

Sie grinste und öffnete ihren Gefrierschrank. Er war bis zum Rand gefüllt mit Essensresten in beschrifteten Gefrierbeuteln.

„Möchtest du Himbeere oder Brombeere? Ich glaube, ich habe hinten noch welche mit Zitronencreme.“ Verdammt, die klangen alle fantastisch.

„Blackberry, bitte.“

Tally nahm eines heraus und legte es zum Auftauen in die Mikrowelle.

„Möchten Sie etwas Tee?“ Ich fühlte mich bei ihr genauso wohl wie bei mir zu Hause, deshalb wusste ich, wo die Tassen und ihr Teevorrat aufbewahrt wurden.

"Ja, bitte."

Ich füllte ihren Wasserkocher und schaltete ihn ein, damit wir beide Wasser aufheizen konnten.

„Du findest Maisdip also wirklich okay? Nichts Komisches oder so?“

Tally legte mir die Hände auf die Schultern. „Gray, mein Schatz, du musst dich entspannen. Ich habe das Gefühl, du denkst, du betrittst einen Kerker. So ist es nicht.“ Sie konnte mich noch so sehr beruhigen, aber bis ich selbst erlebt hatte, was auch immer das hier sein würde, hatte ich keine Ahnung, was mich erwartete.

Hätte man mich vor zwei Jahren gefragt, ob ich mit ein paar Verwandten essen gehen würde, hätte ich gesagt, man hätte sich bei mir geirrt. Klar, ich hatte mir ein paar Dinge überlegt, aber ich war ziemlich unaufgeregt, danke.

Dann lernte ich meine Ex-Freundin Alina kennen, und sie öffnete mir die Augen für eine völlig neue Welt des Sex, des Vergnügens und der Intimität.

Tally war immer für mich da gewesen, als meine beste Freundin, mit der ich fast alles geteilt habe. Außerdem war sie mir gegenüber sehr offen gewesen, was ihre eigenen Vorlieben anging, und hatte mir einige Jahre vor mir erzählt, wie sie herausgefunden hatte, was ihr gefiel.

Und nun war sie wieder da und zerrte mich mit sich. Ich mochte es nicht, sie als Anführerin und mich als Mitläuferin zu sehen, aber so lief es manchmal zwischen uns. Ich versuchte, es nicht weiter schlimm zu finden.

„Ich gehe nicht in einen Kerker. Wahrscheinlich nie.“ Tally war schon mal da gewesen und hatte mir alles erzählt. Mir war das alles viel zu viel. Ich konnte ihr nicht erklären, dass das einfach nicht mein Ding war. Aber ein gemeinsames Abendessen, bei dem alle angezogen waren? Das war was anderes. Damit könnte ich klarkommen. Hoffentlich.

Tally grinste mich unter ihrem dichten Pony hervor an. „Es wird lustig. Versprochen. Und ich kenne dein Codewort, falls du aus irgendeinem Grund gehen willst.“

Mein Codewort für Tally war anders als mein Codewort für Partner. Meiner Meinung nach sollten mehr Menschen auch außerhalb des Schlafzimmers Codewörter vereinbaren. Falls ich jemals Kinder hätte, würden diese ihre eigenen Codewörter bekommen.

„Nun ja, vor ein paar Jahren besaßest du nie mehr als einen Vibrator, und sieh dich jetzt an.“ Sie zog die Augenbrauen hoch.

Das stimmte. Ich hatte seitdem aufgerüstet. Vielleicht etwas zu viel.

Ich hatte erst eine Kiste unter meinem Bett, dann eine zweite, größere Kiste und schließlich eine antike Truhe aus einem Gebrauchtwarenladen mit abnehmbarem Tablett. Sie stand am Fußende meines Bettes und ich benutzte sie täglich als Sitzbank, um meine Socken anzuziehen.

Ja, für mich hatten sich die Dinge verändert.

Am Abend des Abendessens kam ich von meiner Arbeit als Assistentin der Geschäftsleitung im Entwicklungsbüro des örtlichen Museums nach Hause und durchwühlte meinen Kleiderschrank, um etwas zum Anziehen zu finden.

Gray: Was zieht man zu einem Fetisch-Potluck an?

Eigentlich hätte ich gestern Abend daran denken sollen, aber ich war völlig in eine Geschichtsdokumentation vertieft und hatte es vergessen.

Jetzt geriet ich in Panik. Meine orange Katze Dandelion, auch Dandy genannt, war keine Hilfe und backte gerade Kekse aus den Kleidungsstücken, die ich bereits aussortiert hatte.

Tally: Hast du das Shirt mit den süßen kleinen Vibratoren darauf noch?

Gray: ...ja. Aber das ziehe ich nicht an.

Tally: Warum nicht? Das ist der richtige Ort, um so etwas zu tragen.

Sie hatte recht. Ich hatte das Shirt nur zum Spaß gekauft und es tatsächlich nie in der Öffentlichkeit getragen. Auf allen Vibratoren waren kleine Smileys abgebildet, und auf dem Shirt stand „Nur positive Vibes“. Es war total albern, aber mal ehrlich? Wo hätte ich so etwas sonst tragen sollen?

Gray: Ich nehme vorsichtshalber ein Ersatzhemd mit.

Fazit: Du wirst es nicht brauchen.

Zumindest war es Dezember in Massachusetts, und ich konnte meinen Mantel darüber tragen, sodass niemand in meiner Wohnanlage das anstößige Hemd sehen würde.

Tally holte mich auch ab, was sehr nett von ihr war. Als sie mir schrieb, dass sie draußen wartete, hatte ich mein Shirt schon zurechtgerückt, meine dunklen Wellen gekämmt und war in meine Stiefel geschlüpft. Mein Maisdip und die Chipstüte balancierte ich vorsichtig, damit mir nichts herunterfiel.

„Zeig mir das Shirt“, forderte Tally, nachdem wir sichergestellt hatten, dass der Maisdip und die Chips zusammen mit ihrem Brot sicher hinten verstaut waren. Ich verdrehte die Augen, knöpfte meine Jacke auf und zeigte ihr im Schein der Straßenlaterne mein Vibrator-Shirt.

„Oh mein Gott, fantastisch! Das werden sie lieben!“

Das Potluck-Essen fand in der Nachbarstadt in einem wunderschönen Haus in einer bezaubernden Gegend statt. So ein Ort, wo Influencer nachdenklich auf der Veranda posierten und Gedichtzitate zitierten. So ein Ort, wo jeder zu Halloween und Weihnachten mit einem bestimmten Motto dekorierte und sich gegenseitig übertrumpfte.

Tally fuhr am Haus vorbei und fand einen freien Parkplatz etwas weiter die Straße hinauf. Ich musste deshalb das Schild überprüfen, um sicherzugehen, dass sie nicht abgeschleppt oder mit einem Strafzettel belegt wurde.

„Du bist gut.“

Wir schnappten uns unsere Behälter und gingen den Bürgersteig entlang, zitternd und eng aneinandergedrängt, um die Körperwärme zu bewahren. Zumindest war der Bürgersteig frei, und wir liefen nicht Gefahr, auf Glatteis auszurutschen.

Das Haus war in ein warmes, goldenes Licht getaucht, und Lichterketten aus Regenbogen-Weihnachtslichtern sowie echte Tannengirlanden schmückten die Säulen der Veranda.

Ich musste kein Immobilienmakler sein, um auszurechnen, was dieses Haus kostete. Etwas, das ich mir niemals leisten könnte, so viel stand fest. Noch größer als meine Nervosität war meine Neugier, es von innen zu sehen. Tally neckte mich immer wegen meines Hobbys, online nach Häusern zu suchen, um ihren Wert herauszufinden und virtuelle Rundgänge zu machen. Aber sie war diejenige, die online nach Leuten suchte, sobald es auch nur den Hauch von Drama gab. Wir waren beide unglaublich neugierig.

Tally klopfte, die Tür öffnete sich und warme, nach Zimt duftende Luft strömte uns entgegen.

„Hallo, schön, Sie zu sehen, kommen Sie herein.“ Eine ältere Frau mit kurzem, ergrauendem Haar hielt das Halsband eines Golden Retrievers, der mit dem Schwanz wedelte und uns offenbar unbedingt begrüßen wollte.

„Tut mir leid wegen ihm, er wird sich schon beruhigen.“

Wir traten ein und sie gab dem Hund ein Kommando, woraufhin dieser sich sofort hinsetzte, sich aber immer noch zu uns hin streckte und kläglich winselte.

„Das ist mein Freund Gray, von dem ich dir erzählt habe“, sagte Tally und streckte die Schultern.

uring to me.

Die Frau lächelte. „Schön, dich kennenzulernen, Gray. Ich bin Emily und das ist Boomer. Herzlich willkommen. Alle sind wie immer in der Küche.“

Sie half uns, unsere Mäntel auszuziehen und im Garderobenschrank im Eingangsbereich aufzuhängen, und wir stellten beide unsere Stiefel auf die Fußmatte neben der Tür. Dort standen schon einige Paare.

Meine Nerven spielten wieder verrückt.

„Atme“, sagte Tally in mein Ohr, als wir Emily und Boomer an einer prächtigen Treppe, einem Büro zur Linken und einem formellen Wohnzimmer zur Rechten vorbei folgten, bis nach hinten, wo eine Küche und ein zweiter Wohnbereich von Lärm und Menschen erfüllt waren.

„Jeder erinnert sich doch an Tally, und sie hat ihren Freund Gray mitgebracht.“

Alle Blicke schienen mich durchdringend anzustarren, während ich versuchte, mich zu orientieren. Tally zwinkerte mir zu und stellte ihr Brot ab. Die Marmorinsel war bis zum Bersten mit Essen bedeckt.

„Ähm, muss das noch erwärmt werden?“, fragte ich Emily und hielt ihr meinen Dip hin. „Und ich habe Chips mitgebracht.“ Tally hatte sie mir gebracht.

„Würde es da drin funktionieren?“, fragte Emily und zeigte auf eine Reihe von Schmortöpfen, die alle aufgereiht auf der Arbeitsplatte standen.

„Ja, definitiv.“

Emily half mir, den Dip in den Schmortopf zu füllen. Tally hatte sich, wie immer, in die Menge gestürzt, und ich musste meinen Weg allein finden. Ich liebte sie, aber manchmal fühlte ich mich ein wenig verlassen.

„Gray, das ist meine Frau, Devi.“ Ich wäre beinahe vor Schreck aufgeschrien, denn Devi war eine der schönsten Frauen, die ich je persönlich gesehen hatte. Glänzendes dunkles Haar, tiefbraune Augen und vollkommen harmonische Gesichtszüge.

„H-hallo“, brachte ich hervor.

„Freut mich, Sie kennenzulernen“, sagte sie und schenkte mir ein Lächeln, das mir die Knie weich werden ließ. Ich konnte den Blick nicht von ihrem Gesicht abwenden. Sie wirkte unwirklich.

„Bist du nervös?“, fragte mich Devi, nachdem sie einen Blick mit Emily ausgetauscht hatte.

„Ein bisschen“, sagte ich.

„Oh mein Gott, dein Shirt ist ja toll!“ Ich hatte mein eigenes T-Shirt völlig vergessen. Warum um alles in der Welt hatte ich mich von Tally dazu überreden lassen? Ich wäre vor Scham im Boden versunken.

Devi lachte, und mein Gesicht färbte sich in fünfzehn Rottönen, darunter auch einige, die noch gar nicht erfunden waren.

Sie berührte meinen Arm. „Sei nicht nervös. Wir sind eine ganz lockere Gruppe. Manchmal reden wir über Fetische, manchmal über Keksrezepte. Und manchmal erzählen wir uns unsere schlimmsten Sexverletzungen. Es kommt ganz auf den Abend an.“

Okay, cool. Damit könnte ich leben. Ich habe keine Peitschen, Ketten oder Sexmöbel gesehen. Dafür ein paar Geschirre und sogar ein paar andere alberne T-Shirts. Jemand trug sogar eine Hose mit der Aufschrift „ES WIRD SICH NICHT SELBST VERPRÜGELN“ auf dem Hintern.

Da ich beschloss, dass ich diesen Abend nur überstehen würde, wenn ich den ersten Schritt wagte, ließ ich mich von Devi zum Sitzbereich führen und einigen Leuten vorstellen. Alle trugen Namensschilder mit ihren Pronomen, was sehr hilfreich war. Man konnte sogar seine Präferenzen hinzufügen, wenn man wollte.

„Siehst du? Gar nicht so schlimm“, flüsterte Tally mir ins Ohr, als ich mich etwas entspannt hatte. Hund Boomer drehte seine Runden und versuchte, etwas Futter zu ergattern.

Ich hatte wohl mehr Struktur erwartet, aber es war sehr informell.

„Der Whirlpool ist in Betrieb, falls jemand ein Bad nehmen möchte!“, verkündete Emily, und einige Leute sagten, sie würden sich umziehen.

„Ich dachte mir schon, dass du dafür in der ersten Nacht noch nicht bereit wärst“, sagte Tally, als ich sie ansah.

„Ja, damit bin ich einverstanden“, sagte ich. Nicht, dass ich unter den richtigen Umständen etwas dagegen hätte.

Nach und nach trafen weitere Personen ein, und eine davon kam mir besonders bekannt vor.

„Kennst du die Frau, die sich gerade bei Devi einen Drink holt?“, fragte ich Tally leise. Jemand kündigte an, zum Rauchen nach draußen zu gehen, und ein paar Leute schlossen sich an. Im Nachhinein hätte ich vorher einen kleinen Haschisch-Bonbon lutschen sollen, um mich zu beruhigen.

„Mmm, nein. Sie kommt mir nicht bekannt vor.“

Ich wusste, dass ich sie schon einmal gesehen hatte, aber ich konnte sie nicht zuordnen. Das würde mich die ganze Nacht beschäftigen.

Man sollte meinen, ich würde mich an jemanden mit hüftlangem, rotem Haar erinnern. An das glänzendste, atemberaubendste rote Haar, das ich je gesehen habe.

„Sie ist wunderschön, das steht fest“, sagte Tally.

„Na und?“, flüsterte ich zurück.

Tally warf mir einen Blick zu. „Viele Leute verabreden sich bei solchen Veranstaltungen zu One-Night-Stands. Du solltest sie ansprechen. Biete ihr Maisdip an. Und dann sag ihr, dass du willst, dass sie dich zum Weinen bringt.“

„Zähl!“, flüsterte ich fast schreiend. Das Ganze war zwar etwas pikant, aber ich wollte nicht, dass sie jedem von meiner Dakryphilie erzählte. Sowas erzählte ich nicht einfach Fremden. Nicht mal denen, die mich dafür nicht verurteilen würden.

Die Frau drehte sich um und mir wurde endlich klar, woher ich sie kannte, und ich wünschte mir verzweifelt, es gäbe eine Pflanze, hinter die ich mich verstecken könnte.

Sie war meine Nachbarin.

––––––––
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Ich war schon lange nicht mehr bei so einem Treffen gewesen, aber ich hatte mich heute Abend dazu gezwungen, obwohl Corrine nicht mitkommen konnte. Sie hatte mich der Gruppe vorgestellt, da sie mit Devi zusammenarbeitete. Normalerweise würde ich keiner Fetischgruppe beitreten wollen, die von einer Kollegin geleitet wird, aber Corrine ist eben anders als ich.

Ich begrüßte ein paar Leute und holte mir einen Teller Essen, wobei ich mein Bestes tat, ihn von Boomer fernzuhalten, der mich wie üblich gründlich inspizierte.

Ich spürte mehrere Blicke auf mir und drehte mich um. Zwei Personen taten so, als hätten sie mich nicht angestarrt. Die eine hatte dunkelblondes, gesträhntes Haar, das ihr in einem dichten Pony über die Stirn fiel und bis zu ihrem Kinn reichte, in dem sich ein Grübchen befand. Auf ihrer Stupsnase saß eine goldumrandete Brille. Hübsch, aber nicht wirklich mein Typ.

Das andere jedoch...

Oh Scheiße.

Das war meine Nachbarin. Ich kannte ihren Namen nicht, weil ich nie wirklich mit ihr gesprochen hatte. Ich konnte es kaum glauben, dass ich sie nicht sofort erkannt hatte. Ich war erst gestern mit ihr im Aufzug gefahren. Meistens, wenn ich in der Wohnanlage unterwegs war oder den Müll rausbrachte, trug ich meine Kopfhörer und schaute mich nicht um. Nicht, dass ich ungesellig wäre, aber ich suchte mir meine sozialen Kontakte bewusst aus.
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